Die ‚Kognitiven Prozesstypen‘: „Traum“, „Halluzination“ usw.

– Bilderzeugung + Kognitives Morphing als eigenständige Prozesstypen –

======================================================================

– Entwurf aus der Website zum »Unterfangen Weltpuzzle«® -- https://kognik.de
Online-Zugang:  Home; Sitemap; Dateien-Übersicht; Glossar; Tipps & FAQs
Offline-Version: Home; Sitemap; Dateien-Übersicht; Glossar; Tipps & FAQs
Home --> Puzzle WELT --> Kognitiver Prozess --> Prozesstyp --> Bilderzeugung --> unkontrolliert
zitierbar als: https://kognik.de/ONLINE/kpt/traum.doc
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

{in Zugehörigkeits-Andeutungen zunächst}

Wortfeld: 
Veränderte Bewusstseinszustände; Wachzustand; Der Schlaf; Die Einschlafphase; Divergentes Denken; Traum; Trauminhalte – als ‚Behauptungen‘; Innere psychische Prozesse – als äußere physische Realität erlebt; Die „Physikalische Umwelt“ versus: Die „Wahrnehmungs- und Erlebniswelt“; ‚Platsch‘-Verarbeitung; Bildkomposition; Der sensomotorische Regelkreis; Geistesabwesenheit; Überschreitung physikalischer Grenzen; Halluzination; top-down ausgelöst; Das Erleben unter Sinnesentzug; Visuelles + Kognitives Morphen; bizarr; surreal; Albtraum; Traum als Standbild-Serie; dessen Spur im ‚Kognischen Raum‘; Halbschlaf; Halbschlaf-Visionen am Morgen; Hypnagogie; Paradoxale Phase (REM-Schlaf); Die ‚Kognitiven Freiheitsgrade‘; Assoziations-Gesche​hen; selbstorganisiert; Wiedervorlage (von Unerledigtem); Kalibrierung; Konsolidierung; Orthogonalisierung; Meditation; Dösen; Brüten; Grübeln; Selbstgespräche; Innerer Dialog; all die Traumbilder; Tagträumer; Delirium des Kranken; Drogenrausch / Rauschdrogen; Tanz / Musik-Rausch; Somnambul-Zustand (unter Hypnose); Hohes Fieber; Migräne; Parkinsonismus; Epileptischer Anfall; Charles-Bonnet-Syndrom; in Trance / in Ekstase / in Verzückung; „außer sich sein“; (Sonder)-Erlebnisse genießen / fürchten; bedeutungslos versus: bedeutungsvoll; Gedankenblitze; Visionen haben; im Anfall von Jähzorn: „rot sehen“; Verlust der Konstanthaltung; Phantomgestalten; Religiöse Symbole; Doppelgänger; Gespenster; Archetypen; ...; Warngeräusch / Wecker-Klingeln; an der Schwelle des Schlafs; aufwachen („Neustart in der Wirklichkeit“); Kreativität; Reiz-Entziehung („Häftlingskino“); Die visuellen „Halbfelder“; Klartraum / Luzides Träumen; „Falsches Erwachen“; Lokale Reizung von Gehirnarealen; Neuronaler Erregungsfluss; Wellen im Netzwerk der Neuronen; Neurotransmitter + deren Störung; Enthemmung; Dissoziation des Bewusstseins; Schlaflähmung; Katatonie; Tunnelblick; Schrecken; Ehrfurcht; Erschöpfung; Lokaler Schlaf; „sehen“; Konstruktionsleistung; Vervollständigung im ‚Guckloch‘; Traumlenkung; Traumdeutung; …; ...
Jedem Wortfeld sein eigener hochabstrakter „Zentraler Hub“!
Vgl. aus der lokalen kognitiven Nachbarschaft: \Das „Gehirn“; \Das „Funktions‘-Paradigma der Technik + Organisation; \zum ‚Behauptungswesen‘; \„funktionieren“ – (oder nicht); \„herumspringen“ in all den Gegenden + Weiten des »Kognischen Raums«; \‚Platsch-Verarbeitung‘ 
 ; \Phänomen: „Täuschung“; \Das ‚Guckloch‘-Paradigma der KOGNIK; \Das ‚Kognitive Nadelöhr‘; \Der »Kognitive Lebensfilm des Individuums« – mit seinen in der Zeit so unterschiedlichen Phasen; \„Zugehörigkeit“ – als Verknüpfungsmerkmal; \(bloß) „Virtuelles“; \„Fiktion sein“; \‚Löcher im Wissensraum‘ + Pseudoplatz; \Das „Rückspul“-Szenario der KOGNIK; \„Entord​nung“ – als solche; \„Anosognosie“; \„Symbole“ + Symbolik; \„sehen“ – als kognitive Leistung; \„Domino legen“ – im »Kognischen Raum«; \Phänomen: all die „Ansteuerungen“ im Kognischen Raum; \zum ‚Kognitiven Fingerab​druckwesen‘ – (hier: pro „Moment / Standbild“ des Traumgeschehens); \„Kombination“; \„Information“ + jeweiliger Zweck; \„Gewissheit“ – in unterschiedlichen Aspekten + Graden; \...; \...
Systemische Grafik und Beispiele: \Prinzipgrafik: „Zentraler Hub“ im Netzwerk – in Draufsicht; \Über​blicksgrafik: all die anderen ‚Kognitiven Prozesstypen‘ – zum Vergleich! 
; \\Wiki: „Traum“ + \\„Halluzination“; …

Literatur:
... + Fachliteratur … 

=======================================================================================
Traum-Geschehen
Worum es in diesem Teil der Puzzlestein-Sammlung gehen soll:

Würde das „Kleine Grüne Männchen“ des Endoteleskop-Szenarios des KOGNIK, 
von seiner ‚Hohen Warte‘ aus auf die Nachtseite der Erde schauen, 
 so sähe es die meisten Menschen und Tiere reglos daliegen.

Doch zoomte es weiter 
– bis in deren Gehirn hinein –, 
würden ihm, statt Stille, 
oft „Wirbel an Aktivität“ begegnen. 

„Diese Wesen träumen gerade!“

– [\Das „Endoteleskop”-Szenario + \Das „Hohe-Warte“-Szenario der KOGNIK; \all die „Einzel-Abschnitte“ im »Kognitive Lebensfilm eines jeden Individuums«; \...]

*****

Im Schlaf werden manche Erlebnisse des Tages auf besondere Weise verarbeitet. Wenn das Bewusstsein ruht, übernehmen andere Kräfte die Regie. In Träumen entstehen oft Bilder und Geschichten + ..., die nicht nur erstaunlich sind. Sie können von außerordentlicher Dramatik und Energie sein.

Wie alle Blind-Halluzinationen sind sie rein top-down erzeugt im Gehirn. Im Kontrast zum stark bottom-up beeinflussten Erleben im Wachzustand eines normalen Alltags!
Eine Halluzination wird, so wie sie gerade ausfällt, tatsächlich von uns erlebt. Trotzdem lässt sie sich nicht fotografieren. Nie originalgetreu vorzeigen. 

– [\zum Merkmal: ‚wissbar sein‘; \in Grundunterscheidung: ‚Das Originalseitige‘  ˄  versus: ‚Das Abbildungsseitige‘  ˅  – \Prinzipgrafik zu deren ‚Orthogonalität‘; \...; \...] 

-------------------

„Wozu eigentlich dient der Schlaf?“ 

Mittlerweile weiß man dazu folgendes:

Er dient mehreren Zwecken gleichzeitig. Manchen, die für uns „als Körperwesen“ wichtig sind + anderen speziell für „unsere Rolle als Geistwesen“. Wer über Monate ohne Schlaf lebt, wird an dem Entzug irgendwann sterben.

– [\\Wiki: „Der Schlaf“; \Das „Ich“ in seiner Rolle als Körperwesen; \Das „Ich“ in seiner Rolle als Geistwesen; \...]  
------

Schlaf wird für das optimale Funktionieren mehrerer biologischer Systeme gebraucht: 

· beim inneren Geschehen im Immunsystem
· beim Gleichgewicht der Hormone
· bei der emotionalen und bei der psychischen Gesundheit

· beim Lernvermögen und der Gedächtnisleistung
· um die im Laufe von Wachheit im Gehirn angesammelten Toxine gut genug zu entfernen. 

Seit wenigen Jahrzehnten ist bekannt, dass sich der Schlaf – mit seiner Dauer von ungefähr einem Drittel unserer Lebenszeit – in verschiedene „Phasen“ aufteilen lässt. In einer der Schlafphasen „träumen“ wir besonders massiv. In einem ‚Kognitiven Prozesstyp‘, der sich weitgehend eigenständig abspult.
– [\Die – so unterschiedlichen – ‚Kognitiven Prozesstypen‘; \„kognitiv anlupfen“ – bewusst angesteuert versus: selbstorganisiert im Ablauf; \...] 

----------------------------------------------------------------
Zuständig ist auch hierbei: Der ‚Platsch‘-Verarbeitungs-Modus.
Oder: „Haben Sie selbst jemals in Bits und Bytes geträumt?“

– [\‚Platsch‘-Verarbeitung – als Wirk-Mechanismus; \„Künstliche Intelligenz“ – ihre Möglichkeiten + ihre Schwächen; \zum „Bit- und Byte“-Wesen; \...; \...] 
*****

In nervenelektrischen Gewittern tauchen Nacht für Nacht Milliarden von Bildern auf und lösen sich fast sofort wieder quasi im Nichts auf.

Als unbeteiligter Registrator würde unser Beobachter "Klein Grün" kognitiv-inhaltlich die erstaunlich​sten Reiserouten feststellen. So sehr, dass irdische Märchen- und Sciencefiction-Erzähler an allen Orten und zu allen Zeiten zwecks mehr Farbigkeit nachweislich von ihrem eigenen Traumgeschehen abgekupfert haben. 

Obwohl zum Traum-Zeitpunkt ein objektiver Gegenpart zu den gesehenen Bildern fehlt, würde unser Beobachter feststellen, dass einerseits mit ihren Inhalten meistens ganz so wie in der Wirklichkeit verfahren wird (z. B. „gefallen“ wird nach unten zu; „geflogen“ wird nach oben zu). Andererseits werden dabei auch die abstrusesten Verknüpfungen und halsbrecherichsten Sprünge durchgestanden. Ohne Absturz meist. 

Insbesondere kann der externe Beobachter verfolgen, wie die verschiedensten Weltmodelle aufgerufen werden (von den archaischsten bis zu den allermodischsten). Wie die sich ineinander verwandeln und gegenseitig verformen.
– [\„Pizzateig“-Geschehen!; \...]
*****

Der geträumte Traum ist ein Einzelstück. Keiner wie der andere. Selbst dann, wenn mehrere Träumer zur gleichen Zeit im selben Raum nah beieinander schlafen, gibt es keine Kohärenz zwischen ihrem Traumgeschehen. Andererseits irritiert die Beobachtung, dass individuell und über die Kulturen hinweg manche der Bruchstücke / Szenerien wesentlich häufiger auftreten, als dem reinen Zufall oder einer Gleichverteilung im Kognischen Raum entsprechen würden. Aggres​sion; Sex; Narzissmus; Symbole wie "Schlange", "Tunnel", "Gipfel", ... – „Archetypen“. In Träumen erscheinen diese Eindrücke und allerlei kognitive Trampelpfade sogar besonders lebhaft und ausdrucksvoll.
– [\...; \...]  

*****

Phänomene: 

· Trotz all ihrer Unlogik und Inkonsequenzen: 

Jedes einzelne der „Kognitiven Standbilder“ ist – in sich selbst – irgendwie komplett.

Teil / Aspekte, die sonst fehlen würden, um einen „Vollen Bildeindruck“ abzugeben, werden vom ‚Kognitiven Apparat‘ automatisch ergänzt. Ein Straßenzug, der durchwandert wird, wirkt (momentan) stilecht; Schriftstücke sind – irgendwie – beschriftet; Farben in ihrer Komposition abgestimmt; selbst ‚Pseudoplatz‘ ist mit Inhalten gefüllt; Dinge / Zusammenhänge / Symbole als solche wirken vertraut (trotz aller ..., Übertreibungen und Schrecknisse). Oft wie selbstverständlich. Kulissen / Geräusche sind an den Gesamteindruck angepasst; ...; ... .
– [\Der ‚Kognitive Lebensfilm‘ des Individuums – in Zeitlupe betrachtet; \Das ‚Guckloch‘-Paradigma der KOGNIK; \„Standbilder“ darin – \Prinzipgrafik dazu; \Das „Anlupf“-Szenario der KOGNIK; \all die „Änderungen“ – als solche; \„Löcher im Wissensraum“ – als ‚Pseudoplatz‘; \...; \...] 

· Die „Standbilder“ im Traumgeschehen sind {wohl nicht nur bei mir selbst} jedes für sich voll und ganz. Bis in die vier Ecken des Illusions-Passepar​touts hinein ausgefüllt mit einem „jeweils in sich stimmigem Inhalt“. Sie erscheinen dort sogar „optisch entzerrt“ + räumlich in jeweils „korrekter“ Perspektive. Trotz allem an „Fiktivem Unsinn“ bei den Inhalten. Automatisch so entstanden in sekündlicher Komplettierungs- und Glättungs-Leistung des Gehirns!

+ Ohne „Löcher im Bild“ oder gar „Wavelets“ wie in Fällen von Schlechtem Fernseh-Signal.
– [\„Standbilder“ im »Kognitiven Lebensfilm des Individuums«; \zur „Verzerrbarkeit  der Dinge“ – im »Kognischen Raum«; \(nicht) „froschaugen-verzerrt“; \Das ‚Guckloch‘-Paradigma der KOGNIK – mit seinem speziellen „Passepartout“; \„Platz​halterwesen“ – im »Kognischen Raum«; \„Perspektive“ + Perspektivwechsel; \Phänomene bei der Verschiebung einer Froschaugenlinse vor einem originalseits fest-gewählten Hintergrund“; \...] 

· Egal, was, wenn man träumt, dort inhaltlich ‚kombiniert‘ und was lokal gerade ‚angelupft‘ wird, das eigene ‚Kognitive Guckloch‘ ist immer bis zum Rand hin voll. Dort erscheint einem so etwas wie eine ganze ‚Landschaft‘ (bzw. ein bestimmter ‚Ausschnitt‘ daraus oder eine besondere ‚Perspektive‘ darauf). Nicht etwa ein merklicher „Bilderrahmen“ oder irgendwelche – im Extremfall puzzlesteinartig – „Beschnittenen Inhalte“. ...
– [\Das ‚Guckloch‘-Paradigma – als unser aller gemeinsames kognitives Los; \...; \...]
· Farbiger / deutlicher / wirklicher als die „Wirklichkeit“! So im subjektiven Erleben des Träumers. Und damit im jeweiligen Sekunden- oder Minuten-Abschnitt ihres »Kognitiven Lebensfilms« auch so „aufgezeichnet“.
– [\...; \...] 

· „Katathymes Bilderleben“! – als Bildeindrücke ‚top-down‘ erzeugbar.
Allerlei aufmöbelnde Vorstellungen – auch im Fall von nicht ganz idealem Sex-Spiel.
– [\\Wiki: „Katathymes Bilderleben“; \...]  

· Dem Gehirn ist es im Traum unmöglich, das Wegenetz, innerhalb dessen es sich gerade aus der Not zu retten gilt, konstant zu halten. Nicht derart konstant und verlässlich, wie es auf einem Stadtplan verzeichnet ist. Selbst allwissende Nachschlagewerke können im Schlaf zum Albtraum werden!
– [\„Speicherung“; \„Rückspul-Versuche (im Traum); \„Konstanthaltung“ – als kognitive Leistung; \...]
· …
– [\...; \...]  
*****
In seiner Rolle als unbeteiligter Registrator müsste der Beobachter sich vorerst enthalten, entscheiden zu wollen, was der eigentliche Zweck dieses seltsamen Geschehens ist. §Ob etwa dieser „Planet Erde“ durch eine Wolke von kognitiver Hektik nur höchste Wachsamkeit vortäuschen will, um sich mit einem Zaubermantel vor ihm, „Klein-Grün“ und anderen extra-terrestrischen Beobachtern, zu schützen. Oder ob es sich „nur“ um Regenerationsläufe eines zuvor strapazierten kognitiven Apparats handelt.§ 

§Dennoch wäre „Klein-Grün“ – bei seinem Berichten nach Hause – versucht, von einer nacht-nächt​lichen Umwandlung der Erde in einen "Planet der Wahnsinnigen" zu sprechen. Dies umso mehr, wo er tagsüber dort auch, neben einigen Kurzphasen mit ähnlichen Halluzinationen zwar, ab und zu Andeutungen für völlig logische Konsequenz im Denken beobachtet. Genau so, wie es sein eigenes Denken prägt.§ 

Situationsmerkmale, wenn er sich dann weiter umschaut:

Das Gehirn schützt sich während des Schlafs gegen die Außenwelt. Es ist weitgehend unempfindlich gegenüber Geräuschen, Licht, ... . Insbesondere operiert der individuelle Kognitive Apparat in diesen Augenblicken ohne „Physische Prothesen“. Bleibt innerhalb des persönlichen Wissens / der eigenen Erfahrung / seinen Kenntnissen zum Glauben. Alles Meditieren oder Dösen würde als solches beim Versuch der aktiven Ankoppelung eines Computers oder einer Datenbank unterbrochen. Verbales Ansprechen von außen droht den oft lustbetonten kognitiven Prozesstyp zum Abstürzen zu bringen. 
                                                           „Lass mich in Ruhe!“
„Träume“ gehen – kognitiv-inhaltlich – problemlos mit der Zeit: Ihre Inhalte ziehen ohne weiteres mit den allerletzten kulturhistorischen Neuerungen mit. Wir heute träumen mühelos in den Gegebenheiten unserer Welt. (Figuren wie: E.T.; Apparate wie der P.C.; Vorlesung über Systemeigenschaften; ...; keine Nymphen mehr; ...; ...). Passagen mit ausführlichen Gesprächen, mit Lesen, ... . Modernste Technologie, die allerletzten Denkprothesen (Bildschirmtelefon; Simulations-Modelle; ... ) kommen – geträumt – ebenfalls zum Einsatz. Gleichberechtigt mit manch archaischer Vorgaukelei. Das Gehirn scheint bezüglich der von ihm aktivierten / angesteuerten Inhalte neutral zu sein. Es hat keine Probleme damit, auch allerabstrakteste / technischste / … Vorstellungen aufzugreifen. 
§August Kekulé etwa, so wird berichtet, hat der Menschheit die Vorstellung vom Benzolring letztlich erträumt.§
Der Traum selbst geht – kognitiv-technisch – jedoch absolut nicht mit der Zeit: 
Im Gegensatz zu anderen »Kognitiven Prozesstypen« spielt bei dieser Form des kognitiven Prozesses echte Orthesen-Interaktion nicht mit (oder nur unwichtig / marginal). Der Träumer geht zwischendurch nicht physisch zum Atlas im Regal, um seine Geographiekenntnis​se aufzufrischen. Wenn Träume zu sinnlosen Schäumen zu werden scheinen, unterbricht er den Bewusstseinsstrom deswegen noch lange nicht, um irgendwelche korri​gierenden Berechnungen anzustellen. Oder gar – kostenträchtig –ein Expertensystem zu befragen wie im Fall des Pendants KPT-6 („Sucher“). Weiterhin liegt sein Leib schlafend da. Verglichen mit den so bewegten Erlebnissen im Geträumten rührt er sich körperlich nur marginal.
– [\Das „Hohe Warte“-Szenario der KOGNIK; \zur Rolle der ‚Kognitiven Orthesen‘; \...]
*****

"Im Wachzustand verarbeitet die linke Hemisphäre eintreffende sensorische Daten und sorgt dafür, dass unsere Alltagserfahrung logisch, kohärent und zeitlich stimmig ist. Dazu ist ihr jedes Mittel recht: Rationalisierung, Verleugnung, Verdrängung und andere Zensurmaßnahmen zur Bearbeitung eintreffender Informationen." – [nach Ramachandran, V.: „Die blinde Frau, …“, S. 446 + ...]
Für Traumbilder existiert dieser Input nicht – auch nicht die begleitenden Kontrollen. Die originalseits-visuellen Anlässe für Korrekturen an unseren "Wahrnehmungen" fehlen bei diesem ‚Kognitiven Prozesstyp‘. 

Im Kopf selbst schon teilen sich die Wege. Beim Wach- und beim Traumzustand sind apparativ im Gehirn unterschiedliche, der oft weit auseinanderliegenden Bereiche / Lappen / Felder beteiligt. Doch bedienen sich beide Verhaltens-Zustände mancher Regionen / Funktionen / ... auch gemeinsam.

*****

Zahlen aus der Traumforschung

Bei durchschnittlich 6 Träumen pro Nacht (nur wenige davon bis in die Tageserinnerung durchdringend) ergeben sich innerhalb einer Lebensspanne ca. 150 000 Stück. Ein Drittel unse​rer Schlafzeit verträumen wir, immerhin zwei bis zweieinhalb Stunden pro Tag, d. h. 6 bis 7 Jahre unseres Lebens. Setzt man in einer Hochrechnung, zurückhaltend, eine mittleren „Kognitiven Takt“ von 10 Sekunden an, so ergäben sich immerhin 30 Millionen „Kognitive Inhalts-Austausche“, die unse​rer Apparat allein im Sze​nario von KPT-1 („Traum“) während seiner Lebensspanne abwickelt. 

Nur wegen der Tatsache, dass wir den allergeringsten Teil unserer Traumleistungen explizit speichern, am nächsten Morgen erinnern und weitererzählen können, erscheinen uns diese Zahlen so unglaublich groß.

*****

Wieweit gehören Traumbilder denn noch zu den ‚Sichtbarkeiten der Welt‘? So ganz ohne Beteiligung der Netzhaut. Dafür aber mit voller Beweglichkeit der Augäpfel.
Wieweit unterliegen / genügen sie (noch) den entsprechenden Phänomenen und Freiheitsgraden?
– [\„Sichtbarkeit“ – als Merkmal; \all die ‚Sichtbaren Merkmale‘; \Das Phänomen „Froschaugen-Verzerrung“; \Die Palette der Freiheitsgrade in der visuellen / kognitiven Welt; \Die ‚Zoomphänomene‘; \...; \...]  

Mit zu den ‚Wissbarkeiten der Welt‘ zählen sie dagegen allemal, da sie als wahre Geschehnisse im Kopf, genau so, wie sie als Eindrücke originalseits passieren, unter den Abschnitten des jeweiligen »Kognitiven Lebensfilms« mit "aufgezeichnet" werden.
– [\in Grundunterscheidung: ‚Das Originalseitige‘  ˄  versus: ‚Das Abbildungsseitige‘  ˅  – \Prinzipgrafik zu deren ‚Orthogonalität‘; \...]  
Aber zählen sie deswegen auch gleich zu den „Sichtbarkeiten“? Zu den Sichtbarkeiten der äußeren Materiellen Welt, so wie diese vom ZehnHoch-Szenario neutral unifiziert werden.
– [\Der „Geo-Visuelle Abstraktionskegel“ – als GANZER; \...]  
Sicherlich nein: Ihre Top-down-Kombinationen sind – als kurzfristige / momentane virtuelle Konstrukte – ja noch nicht einmal "visuell durchzoombar". Im Gegensatz etwa zu (als Bild fest vorliegenden) Fotos, zu frei schöpfenden Gemälden, oder gar zum Aussehen eines echten Weltausschnitts (der als einziger unter diesen Beispielen selbst beim ständig Herunter-Zoomen noch "Sinnvolles / originalseitig Wahres / Pendants" hervorbringt) ist das ZehnHoch-Szenario mit seinem Zoom-Operator bei Traumbildern machtlos. Diese sind nicht mehr als das, was als in den entsprechenden Sekunden "als Bild" gerade produziert wurde. In einem einzigen Auflösungsgrad nur. Zumeist in dem des menschlichen Maßes. 

Man kann in diese virtuellen Filmsequenzen höchstens etwas hineinspekulieren oder herausinterpretieren. Das aber nur zusätzlich und nachträglich. In einem ganz anderen der ‚Lebensfilm-Abschnitte im Kognitiven Archiv‘. 
– §Die eigene bzw. fremde "Traumdeutung" + Entsprechende "Psychotechniken"§

*****

Bei einigen der »Kognitiven Prozesstypen« kommt es darauf an, als „Macher“ gezielt eine bestimmte Wirkung zu erzielen. Essentiell: Wiederholbarkeit, Vergleichbarkeit der Versuche, vielleicht sogar diese zu optimieren.  (KPT-11, ... ).

Im Gegensatz dazu ist im Traumgeschehen mit seinen frei assoziierenden Ketten der kognitive Ablauf als solcher grundsätzlich nicht wiederholbar. §Schon gar nicht von Anderen.§ Man kann Träume nicht beliebig zurücksetzen / zurück​spulen oder ab irgendeiner Verzweigung im roten Faden auf einem neuen, vielleicht "besseren" Weg weiterlaufen lassen. 

Es ist auch kaum möglich, mehrere kognitive Apparate träumend zueinander in Konkurrenz zu setzen oder im Team zu koordinieren. Um sie versuchsweise ein vorgegebenes "Arbeits- oder Tagesthema" – delta+-mäßig – abträumen zu lassen und dann aus den erzielten Ergebnissen die "beste" Version auszuwählen. Diese dann zum kognitiven Mindeststandard aufzubereiten oder gar zur ökonomisierenden Prozedur. 

All das würde dem Charakter dieses kognitiven Prozesstyps drastisch widersprechen. Traum & Co. sind nun einmal in Definition und physi​schem Ablauf nicht zweckgerichtet. Nur marginal steuerbar. 

*****

§…§
*****
Halluzinationen + Drogeneinfluss
[Literatur --- Oliver Sacks: „Drachen, Doppelgänger und Dämonen – über Menschen mit Halluzinationen“
 – z. B. Kapitel 6: mit detaillierten Beispiel-Berichten über derartige Momente im persönlichen Erleben Betroffener; ...]
In der Streubreite dieser Berichte fällt auf, dass – trotz der Vielfalt an erzeugten „Vorstellungen“ und deren so unterschiedlichen „Ursachen“ – alle Halluzinationen aus einer festen Menge heraus zu kommen scheinen. Wie aus einem „Festen Vorrat an Möglichkeiten“. Wie Sacks betont, spiegelt sich in demjenigen, was zu dieser Menge gehört (und demjenigen, was in diesem Vorrat gar nicht erst vorkommt), die physische Architektur und informations-nutzende Organisation des menschlichen Gehirns wider. 
                                                        In einer Art von indirektem „Abbild davon“. 

– [\zur „Mengenlehre“; \zum ‚Funktions‘-Paradigma der Technik + Organisation; \‚Kognitive Apparate‘ – als solche; \...; \...] 

-------------------------------------------------
Kreativität
Phänomen 
„Eingebungen“  --- (im Halbschlaf / aus Halluzination / ...) 
– bei Künstlern + Forschern + „Esoterisch Suchenden“ + „Genies“ + ...

· Visualisierungsversuche / Unifizierungserlebnisse

· (eigentlich fällige) Konzepte / Kernsätze: 
                          sie: komponieren + hinterfragen + optimieren + so erinnern
· ...
– [\...; \...] 

*****

§...§

*****

Nur in der Rolle als „Geistwesen“’ sind wir zum Träumen fähig.
Das „Körperwesen“ leidet dabei höchstens. 
Liefert dem ‚Kognitiven Apparat’ aber brav all die für dessen Leistungen erforderliche Energie.

– [\Das „Hohe Warte“-Szenario der KOGNIK; \...; \...]

*****

Weiterungen zum Thema
\zum ‚Knoten im LÖSUNGS-Netz‘:
 Der ‚Kognitive Prozesstyp‘: „Traum““
· Abstraktes Träumen
Eine seit dem zehnten Lebensjahr völlig Blinde, die schon ab ihrem vierten Lebensjahr nur noch Schatten und Umrisse erkennen konnte, träumte als Erwachsene "wie eine Mischung aus einem Blinden und einem Sehenden, ich sehe die Dinge zwar nicht, weiß aber, dass sie da sind. ... Meine Träume richten sich nach den Konturen, die ich anfassen kann, beziehungsweise nach den Geräuschen, die ich höre. ... Die Farben lege ich dann über diese Vorstellung drüber." 
Ihre Träume seien sehr bewegt, darin liefen viele Menschen hin und her. Diese Menschen hätten allerdings kein Gesicht, es seien vielmehr Schatten, die durch die Gegend huschen. Auch mit Größenverhältnissen kann sie in ihren Träumen umgehen: "Die Erde stelle ich mir vor wie den Globus, der bei uns zu Hause steht, nur viel größer."  
Ein Mensch, der von Geburt an blind ist, dagegen: 
„Ich sehe meine Träume nicht, ich spüre sie sozusagen. Genauso wie ich meine Umwelt durch Berührung ertaste und durch Geräusche wahrnehme, genauso spielt sich das in meinen Träumen ab. Ich spüre die Dinge und Personen, von denen ich träume. ... Ich habe keine Vorstellung von Wolken, deswegen träume ich auch nicht davon. ... Als Kind wurde mir in der Schule beigebracht, wie sich die Form eines Hauses anfühlt, ich kann es mir also vorstellen. Das Gefühl für die Größe eines Hauses bekommen ich, indem zum Beispiel hindurch- oder die Stockwerke hochgehe. ... 
Farben sind für mich nicht existent, nicht einmal Schwarzweiß oder Grau.“ 
                                                      [nach Bettina Wenzel, BISS 5/ 2000, S. 13] 
–  [\Der ‚Geo-Visuelle Abstraktionskegel‘; \...]
· Nutzen: Normalerweise lässt sich das auf die Reorganisation der Dinge angelegte Traumgeschehen von uns selbst nicht steuern. Doch diese „Geistige Grundstimmung“ lässt sich in gewissem Maße noch in den Übergang zum morgendlichen Erwachen hinüberschleppen und – halbwach – dazu nutzen, allzu eingefleischte Sichtweisen probeweise aufbrechen. Nicht nur mir selbst verhalf speziell dieser Moment im Biorhythmus zu mancher Ideenfindung, zu allerlei neuer Erkenntnis in die Zusammenhänge, zur Inspiration für eine (hoffentlich) bessere Darstellungsweise meiner (oft noch unausgegorenen) ersten Ideen, zur Korrektur von tags zuvor begangenen Fehlern, ... .
– [\...; \...]  
· Manchmal möchte man einen schönen Traum aufhalten, um zu sehen und voll auszukosten, wie es weitergeht. Einen schlimmen dagegen lieber umlenken. Doch versuchen Sie das mal tatsächlich!?
– [\„Verzweigungen“ + \„Stützstellen“ beim ‚Herumreisen im Kognischen Raum‘; \...]
· Kognitiv versus physisch: Im Traumgeschehen kommt es frühmorgens hin und wieder vor, dass „Mann“ sich ganz realistisch „auspinkelt“. Ohne dabei das Bett zu nässen. Andere Träume fallen dagegen „echt feucht“ aus.
– [\Kontrollgrade – „unbewusst“; \Phänomene der „Physiologie“; \...; \...]   

· ...
– [\...; \...] 
*****

In eigener Sache

· Mittlerweile haben sich die beim „Dösen“ spontan aufscheinenden Motive bei mir tendenziell verschoben. Dinge werden dort neuerdings auch im Rahmen der gerade erst entdeckten Konzepte / Paradigmen / Begriffe durcheinandergewirbelt. „Text“ etwa ist weiterhin nur punktuell scharf, 
d. h. nicht durchgehend lesbar, er erscheint oft aber schon mit Charakteristika wie: „Vorangestelltem Wortfeld“; „in Kurz-Abschnitten mit Trennlinie“; „Lokalen Umrahmungen“; „Hyperlink-Leisten“; „Ausgegrauten Wörtern“; „...“.
– [\„Kontingenz“ + Kontingenzbewältigung (– als Streben „auch im Traum“); \Das „Lesevermögen“ – Fixationsphasen – \Beispielfoto: „Sakkade beim Lesen“; \...; \...] 

· ...
– [\...; \...] 

========================================================================

Anhang:

Mein bislang extremster „luzider“ Traum

Die Straße zieht sich ca. 1 km bis zur damaligen Wohnung hoch, dann 500 m gerade weiter in einen bei uns Kindern beliebten Wald hinein. Unten an ihrer Abzweigung führte eine Straßenbahnlinie vorbei.

1. Einmal träumte ich, eine neue Straßenbahnlinie führe ab jetzt an unserer Wohnung vorbei und weiter hinauf bis hin zum Forsthaus „E....“ --- Ich konnte die Fahrzeuge sehen und hören!

2. Lange Zeit später hatte ich denselben Traum noch ein Mal. --- Diesmal jedoch träumte ich – in Erinnerung an den ersten Fall und die Enttäuschung danach – explizit hinzu: 

„Aber diesmal ist es wirklich wahr!“

3. Jahrzehnte später: 

Ich stehe hinter einer Gruppe junger Leute, die in intensivem Gespräch miteinander sind.
In mir taucht, aus heiterem Himmel, die Frage auf: „Ist das, was ich da sehe und höre, wahr“? 
Oder ist es bloß geträumt, so wie es sich, der Blitzerinnerung gemäß, in den beiden anderen Malen hinterher herausstellte?“

Ich lasse mich nur ungern hinters Licht führen: Also schärfte ich meine Sinne und kontrollierte dies Geschehen besonders intensiv. Jetzt „selbst mittendrin“, nicht „erst hinterher“ wie zuvor! 
                                             Ergebnis:  --> Alles war „normal“!
Formen und Farben: wie sonst (vielleicht sogar überdeutlich in den Details und der Brillanz)
Kleidung und Bewegungen der Personen im Wechselgespräch: normal – in heutiger Mode
+ Ihre Sprachäußerungen: so wie sonst auch – bei zufällig Mitgehörtem
+ Der Hintergrund und die Gesamtsituation: Nichts Ungewöhnliches daran!  

4. Hartnäckig in mir – als Zweifel: 

„Und wenn das doch nur geträumt wäre?“

--- Auf welche Weise könnte ich selbst das klären? Aus der gerade erlebten Situation heraus! 
Was für ein „Experiment“ wäre verlässlich genug dafür?
--> 
Selbst etwas völlig Ungewöhnliches tun! Und nachschauen, ob sich auf meinen »Eingriff« „normale“ Folgen ergeben + dazu passende „persönliche“ Reaktionen.

„Aber was denn an genügend Ungewöhnlichem tun?“
 --- In der Situation grob angedachte Alternativen:  „...“ / „grapschen“ / „...“
Plötzlich war, greifbar, dieses Messer in meiner Hand. – Und die „Absicht“, es dem mir am nächsten stehenden jungen Mann in den Rücken zu stoßen. 

--- 
Aber „vorsichtig!!“, um schnell genug abbrechen zu können, für den Fall, dass diese Situation „dennoch wahr ist“.

Kurz danach stak es – das Messer ohne Blutfleck – bis zum Heft in seinem Körper. 
Doch er selbst unterhielt sich weiter wie zuvor. Keiner der Anderen blickte hoch. Auf mich etwa. 
       Alles so, wie in einem sich selbst – ungestört – weiter abspulenden Film auf der Leinwand.

Klar also: „Doch wieder nur Traum!“

(+ Ohne bleibende Erinnerung blieb mir, wie diese Szene danach weiterging. Oder völlig wechselte.)
{N. B.: Ich hatte mich vorher nicht an deren Gespräch beteiligt oder gar versucht, es zu steuern.
Diese „Anderen“ haben mich selbst nie als „ebenfalls anwesend“ bemerkt!
In meinem Kopf jedoch lief dieser Fall als „Multitasking“ ab.}
– [\‚wissbar sein‘ – ein originalseitiges Merkmal; \(ein hier sehr kurzer Abschnitt aus meinem eigenen) »Kognitiven Lebensfilm«; \„Selbstorganisation“ – als Wirkprinzip; \Die ‚Palette der Elementarschritte‘ beim Problemlösen; \„Ver​zwei​gung“ (oder nicht); \»Eingriffe in die WELT« – als Wirkprinzip; \zur „Wirkungsausbreitung“ – als solcher; \...; \...] 

*****

Zu unterscheiden gilt es hier insbesondere zwischen:

· Dem »Original WELT« – objektiv: 
Da lag ich irgendwo ‚als Körperwesen‘ – neben all den anderen Dingen im Klassischen Raum. --- Innerhalb meiner Schlaflähmung gerade „träumend“.
– [\Die ganze „Materielle Welt“; \Der ‚Weltausschnitt‘ – als solcher; \Das „Ich“ – in seiner Rolle als Körperwesen; \zur höchst unterschiedlichen ‚Ansteuerbarkeit der Dinge‘ im »Kognischen Raum«; \...; \...] 
· Dem Originalgeschehen vor meinem „Inneren Auge“:
Eine Serie „realistischer“ Bilder und Eindrücke, die – ausschließlich „top-down“ im eigenen Kopf erzeugt – genau dort komponiert, weiterentwickelt und abgespult wurden. 
Exklusiv, d. h. nur mir selbst so zugänglich!
– [\zur ‚Abbildbarkeit‘ – als solcher; \„so als ob“; \zum „Kinowesen“; \„bottom up“ versus: „top-down“ – als Richtungen im jeweils zuständigen »Abstraktionskegel«; \Das „Ich“ – in seiner Rolle als Geistwesen; \...] 
· Was mir gerade da „durch den Kopf ging“ und wie mein Experiment konkret entstand: 
--- bei etwas, das (‚originalseits‘!) ausschließlich ‚im Abbildungsseitigen‘ spielte!
– [\Der »Kognitive Lebensfilm« des Individuums – (auch) in solchen Abschnitten!; \„Was alles wäre / liefe anders, wenn: <...>?“; \„bewusst“ (oder nicht); \...; \...] 
– [\Das ‚Abbildungsseitige‘ versus: Das jeweils ‚Modell stehende‘ »Original«; \zur ‚Orthogonalisierung der Dinge und Merkmale‘ – als Option bzw. als Pflicht; \...; \...] 
=========================================================================
� --- wenn auch „beim Träumen“ als Wirkprinzip weniger von der Realität geprägt und durch deren Zusammenhänge gezügelt�– [\�HYPERLINK "../a_meth/spiegel.doc"��in Grundunterscheidung: ‚Das Originalseitige‘  ˄  versus: ‚Das Abbildungsseitige‘  ˅ �; \� HYPERLINK "../cog/nacheina.doc" ��„nacheinander“ in der Entstehung all der Traumbilder�; \...; \...]  


� --- � HYPERLINK "../cog/apparate.doc" ��doch: allesamt vom selben ‚Kognitiven Apparat‘ abgewickelt�


� --- etwas, was die „Macher“-Szenarien unter den \KPTs für ihr eigenes Funktionieren brauchen.





�  Selbst das Phänomen der – untereinander so auffallend ähnlichen – Berichte über „� HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Nahtoderfahrung" ��Nahtod-Erfahrung�“ scheint aus dieser Menge heraus neurophysiologisch plausibel! �Dort stereotypisch als Motive: „schweben“; „Loslösung des Selbst vom Körper“; „Dunkler Tunnel“; „gezogen werden“; „Helles Licht / Lichtwesen“; „Stimmen hören“; „Barriere“; Gefühl von „Frieden und Freude“; im persönlichen Erleben: „Wirklicher als wirklich!“; ...; ... �– [\...; \...]  
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